
Die politische Ökonomie von
Offshore-Finanzplätzen

Rezension von: Walter Otto Ötsch,
Gerd Grözinger, Karl Michael Beyer,
Lars Bräutigam (Hrsg.), The Political
Economy of Offshore Jurisdictions,

Metropolis, Marburg 2014, 219 Seiten,
broschiert, A 34,80;

ISBN 978-3-731-61035-9.

Schon die Wahl der passenden Be-
zeichnung für den Untersuchungsge-
genstand ist eine schwierige Angele-
genheit, wie Michaela Schmidt und
Walter Otto Ötsch in ihrer Einleitung zu
dem vorliegenden Sammelband beto-
nen: Und in der Tat, zu vielfältig sind
die diversen legalen und illegalen
Transaktionen, die unter Einschaltung
von Offshore-Finanzplätzen weltweit
abgewickelt werden. Zu unterschied-
lich sind auch die individuellen Ge-
schäftsmodelle sowie die betreffenden
Länder selbst: So weist Laura Seelkopf
in ihrem Beitrag darauf hin, dass sich
auf der langen Liste von Steueroasen
sowohl unabhängige Staaten als auch
abhängige Gebiete (etwa die briti-
schen Kanalinseln) befinden, und dass
sowohl Autokratien als auch Demokra-
tien als Offshore-Plätze fungieren kön-
nen (wobei erstere eine verschwin-
dend kleine Minderheit darstellen).

Eines aber zeichnet sie alle aus, ob
man sie nun tax havens (Steueroasen),
offshore financial centres (Offshore-Fi-
nanzplätze) oder secrecy jurisdictions
(Länder mit striktem Bankgeheimnis)
nennt: Sie bieten nicht gebietsansäs-
sigen vermögenden Privatpersonen
oder Multinationalen Unternehmen
Niedrig- oder Nullsteuersätze und/oder

lasche Regulierungen und so die Mög-
lichkeit, legal oder illegal Steuern zu
vermeiden, Schwarzgeld weiß zu wa-
schen oder andere Finanztransaktio-
nen abzuwickeln, die die Finanzmärkte
destabilisieren können (Stichwort
Schattenbanken), teilweise auch illegal
sind.

Den privaten Gewinnen der beteilig-
ten privaten und institutionellen Anle-
gerInnen sowie multinationalen Unter-
nehmen einschließlich deren Anteils-
eignerInnen stehen hohe soziale Kos-
ten gegenüber: Neben den erwähnten
potenziellen Risiken für die Stabilität
des Finanzsystems umfassen diese
die Verschiebung der Steuerlast auf
immobile Faktoren und hier vor allem
auf Arbeitseinkommen und privaten
Konsum (mit entsprechenden proble-
matischen beschäftigungs- und vertei-
lungspolitischen Konsequenzen); die
Erosion der allgemeinen Steuermoral
sowie der grundsätzlichen Legitimität
der Besteuerung; sowie Wettbewerbs-
nachteile für binnenorientierte kleinere
und mittelständische Unternehmen wie
auch Finanzinstitutionen, die sich nicht
der diversen Angebote von Offshore-
Finanzplätzen bedienen bzw. in sol-
chen tätig sind.

Nicht zuletzt leisten, worauf jüngst ei-
nige OECD-ÖkonomInnen hingewie-
sen haben, Steueroasen einen bedeu-
tenden Beitrag zur wachsenden Un-
gleichheit von Einkommen und Vermö-
gen, indem sie die Besteuerung Ver-
mögender und Hocheinkommensbe-
zieherInnen erschweren.1 Auch die
entgangenen Steuereinnahmen für In-
dustrie-, vielfach aber auch Entwick-
lungsländer sind – so schwierig ihre
Schätzung ist – vermutlich beträchtlich.
Vor dem Hintergrund des Konsolidie-
rungsbedarfs der öffentlichen Haushal-
te ist dies wohl der Hauptgrund, wes-
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halb sich seit Ende 2012 OECD, G20
und EU verstärkt der Bekämpfung der
internationalen Steuerflucht anneh-
men.

Bislang ist über die konkreten Metho-
den, die Beteiligten sowie das quantita-
tive Ausmaß der involvierten Geldströ-
me (etwa über den Umfang der von
Multinationalen Unternehmen in Steu-
eroasen verschobenen Gewinne und
der dort von Privatpersonen dem Zu-
griff des Fiskus des Wohnsitzlandes
entzogenen Vermögen und die daraus
resultierenden Steuerausfälle, über
das Volumen von Geldwäsche oder
sonstiger illegaler Finanztransaktio-
nen) nur wenig bekannt.

Das liegt einerseits in der Natur der
Sache. Andererseits beschäftigten
sich bis vor Kurzem ausschließlich Be-
ratungsunternehmen und NROs mit
der Thematik: eine zentrale Ursache
für die große Bandbreite der auf mehr
oder weniger belastbaren methodi-
schen Ansätzen beruhenden vorlie-
genden Schätzungen zum Ausmaß
der internationalen Kapitalflucht und
der daraus resultierenden Steueraus-
fälle. Erst seit einigen Jahren bemüht
sich auch die akademische Forschung
darum, die Volumina der von Multina-
tionalen Unternehmen in Niedrig- oder
Nullsteuerländer verschobenen Ge-
winne zu quantifizieren.2 Zur Höhe der
in Steueroasen gehaltenen Privatver-
mögen hat kürzlich der Piketty-Schüler
Gabriel Zucman als erster Forscher
eine Schätzung im Rahmen einer – im
Übrigen in einer sehr renommierten
Fachzeitschrift veröffentlichten – wis-
senschaftlichen Publikation vorgelegt.3

Umso begrüßenswerter ist der vorlie-
gende Sammelband, der sich dem
Phänomen der Offshore-Finanzplätze
aus unterschiedlichen Perspektiven
nähert und vorwiegend akademische

Forschungsbeiträge vereint. Die Moti-
ve von Steueroasen, mit Hilfe von
Steuervorteilen um nicht gebietsan-
sässige AnlegerInnen zu buhlen, be-
leuchtet Laura Seelkopf. Sie zeigt,
dass für kleine offene Volkswirtschaf-
ten, insbesondere wenn sie demokra-
tisch verfasst sind, die gesamtwirt-
schaftlichen Vorteile einer Niedrig-
oder Nullbesteuerungsstrategie die di-
rekten Steuerausfälle bei Weitem über-
treffen können. Eine diskurstheoreti-
sche Analyse bietet Silke Ötsch, die die
Bedeutung von Metaphern und Rheto-
rik für die Legitimisierung der Existenz
von Offshore-Finanzplätzen und ihrer
schädlichen Praktiken herausarbeitet.
In diesem Kontext weist Walter Otto
Ötsch ergänzend auf das den Diskurs
beeinflussenden ambivalente Konzept
des Marktes hin.

Konkrete Praktiken bilden den zwei-
ten Schwerpunkt des Bandes. Ingo
Fiedler schildert im Detail, wie mit Hilfe
von Online-Wetten Geldwäsche betrie-
ben werden kann, und geht auch auf
unterschiedliche Möglichkeiten der
Geldwäsche ein. Markus Meinzer bie-
tet einen Überblick über Systeme des
automatischen Informationsaustau-
sches in 15 OECD-Ländern, die weiter
verbreitet seien als üblicherweise an-
genommen. Die Differenzierung zwi-
schen und Messung von legalen, illegi-
timen und illegalen Finanzströmen aus
armen Ländern ist das Anliegen Petr
Janskýs, der den vom „Tax Justice
Network“ verwendeten „Financial Se-
crecy Index“ präsentiert und erläutert.
Die oft übersehenen Verknüpfungen
zwischen Schattenbanken und Off-
shore-Finanzplätze und ihre Rolle in
der jüngsten weltweiten Finanzkrise
decken Karl Michael Beyer und Lars
Bräutigam auf.

Für österreichische LeserInnen von

348

Wirtschaft und Gesellschaft 40. Jahrgang (2014), Heft 2



besonderem Interesse sind die beiden
Beiträge, die sich der Frage widmen,
ob auch Österreich als eine Steueroa-
se zu betrachten sei. Martina Neuwirth
zufolge sei Österreich zumindest in
Hinblick auf seine Auskunftspolitik ge-
genüber ausländischer Steuerbehör-
den sowie aufgrund der bis vor kurzem
relativ kompromisslosen Verteidigung
des Bankgeheimnisses und der daraus
resultierenden Blockade europäischer
Kooperationsbemühungen als Steuer-
oase einzuordnen. Ähnlich die Ein-
schätzung Österreichs als partielle
Steueroase durch Otto Farny, die sich
auf die Existenz eines strengen Bank-
geheimnisses sowie die Gewährung
bestimmter Steuerprivilegien für aus-
ländische und inländische Steuer-
pflichtige gründet.

Eigenschaften einer partiellen Steu-
eroase weist auch die Niederlande auf,
wie Brigitte Unger ausführt: So seien
es bestimmte Steuersparkonstruktio-
nen, die speziell für Multinationale Un-
ternehmen gewährt würden, aufgrund
derer die Niederlande gelegentlich auf
internationalen Steueroasen-Listen auf-
tauche.

Abgerundet wird der Band schließ-
lich durch den Beitrag von Peter Hor-
nung, der als beteiligter Journalist über
das sogenannte Offshore Leaks-Pro-
jekt berichtet.

Der Band schließt einige bestehende
Forschungslücken über Methoden und
Praktiken sowie Geschäftsmodelle von
Offshore-Finanzplätzen. Er leistet dar-
über hinaus einen wichtigen Beitrag
nicht nur zur Bewusstseinsbildung,
sondern auch zur Systematisierung
und Differenzierung der politischen De-

batte über mögliche Gefahren und Pro-
bleme, die von Offshore-Finanzplätzen
ausgehen: Angesichts dessen, dass
nicht nur die öffentliche Debatte, son-
dern auch die politischen Entschei-
dungsträgerInnen allzu oft von der
Komplexität des Phänomens Offshore-
Finanzplätze überfordert sind, ist die-
ser Beitrag gar nicht groß genug einzu-
schätzen. Gleichzeitig können im Rah-
men eines solchen Konferenzbandes
viele bedeutende Fragen nur aufge-
worfen, viele andere nur ansatzweise
beantwortet werden. Dabei ist ein wei-
teres Verdienst des Bandes, diese wei-
terführenden Fragen zu formulieren
und dabei auch der akademischen For-
schung wertvolle Hinweise zu geben,
in welche Richtung weitere For-
schungsbemühungen gehen sollten.

Margit Schratzenstaller
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